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Vorbereitung auf große Fahrt: Udo Borngräber aus Guben erklärt Christhild Kronefeld und Peter Schulz (v.l.) sein Trike, bevor das
Trio auf der 50-PS-Rewaco losbrauste. (weitere Bilder unter www.moz.de) Fotos (4): MOZ/Dietmar Horn/Antje Scherer (1)

Helle Freude herrschte am Sonn-
abend auf dem Gelände des Land-
gutes Gronenfelde, als etliche Be-
wohner der Wichern-Wohnstätten
unter den Helmen „ihre Biker“
wiedererkannten. Seit sechs Jah-
ren startet hier jeden Mai „die an-
dereAusfahrt“ – ein Motorradaus-
flug für geistig behinderte Männer
und Frauen, die selber nie im Le-
ben ein schweres Motorrad fah-
ren könnten. Über 50 Biker aus
Frankfurt, aber auch aus Berlin und
Guben, knatterten am Sonnabend
den Berg zur Wohnstätte hinauf,
verteilten mitgebrachte Helme an
die Bewohner und fuhren – nach
einer ausführlichen Begrüßungs-
zeremonie – dann vorsichtig eine
Runde nach der anderen um die
Oderstadt. Erstmals ging es auch
über die Stadtbrücke nach Slubice.
Alles im schönsten Sonnenschein,
denn just zurAbfahrt hatte der Re-
gen aufgehört.

Anschließend gab es noch das
traditionelle Kaffeetrinken, bei
dem immer Bilder aus dem letz-
ten Jahr gezeigt werden.Als Über-
raschung hatten die Motorradfah-
rer eine Line-Dance-Gruppe und
Musik mitgebracht. as

Einmal im Jahr
Motorrad

fahren

Gronenfelde
Guten

Morgen!
Wann ist Ihnen zuletzt ein
Frauenzimmerbegegnet?Wis-
sen Sie, wie Lorke schmeckt?
Kennen Sie noch den Bandsa-
lat? Und wird Ihnen manch-
mal blümerant, wenn alte
Wörter verschwinden?

Bis vorgestern glaubte ich,
Tagelöhner zählte auch zu den
Begriffen, die in unseren Ge-
filden auszusterben drohen.
Von wegen! Eine TV-Doku-
mentation zeigte Scharwer-
ker der Neuzeit, Männer, die
noch vor dem Hahnenschrei
auf einer Tagelöhnerbörse um
Arbeit betteln. Für eine Hand-
voll Euro.

Tagelöhner erinnern an
Grimms Märchen. Und an
melancholisch stimmende Kä-
the-Kollwitz-Bilder. Doch es
gibt sie noch im Wohlstands-
Deutschland. Eine traurige
Wahrheit. Jörg Kotterba

Denk�Anstoß

Niemand kann dich ohne
dein Einverständnis dazu
bringen, dich minderwertig
zu fühlen.

(Eleanor Roosevelt,
amerik. Menschenrechtlerin,

1884–1962)

Vor 25 Jahren

Vom Umzug des Reifenser-
vice- und Vulkanisierbetrie-
bes Karney berichtete „Neuer
Tag“ Mitte Mai 1984. Dem-
nach hatte der von Vulkani-
siermeister Detlef Karney ge-
führte Dienstleistungsbetrieb
seinen Sitz von der Wilhelm-
Pieck-Straße,hinterdemLicht-
spieltheater der Jugend, nach
Booßen verlegt. Dort war ein
205 Quadratmeter großer Neu-
bau entstanden, wo nun wo-
chentags die Kunden emp-
fangen wurden. Pannenhilfe,
so hieß es, wurde auch sonn-
abends geleistet.

Blick ins Museum

Teilnehmer-Ausweis der
Olympischen Spiele: Zu
den Wettkämpfen 1980
in Moskau erhielt Fußball-
spieler Lothar Hause die-
ses Dokument. Die DDR-
Auswahl holte damals die
Silbermedaille, Hause war
der Kapitän. Der Ausweis
wird im Sportmuseum auf-
bewahrt.

Das Sportmuseum in der Slu-
bicer Straße 7/8 hat mon-
tags bis freitags von 9 bis
18 Uhr und samstags von 12 bis
16 Uhr geöffnet.

Weil ein Bewohner in der Hut-
tenstraße Sonnabendnachmit-
tag in Not war und seine Woh-
nungstür nicht öffnen konnte,
mussten Feuerwehrleute mit
Steckleitern über die Balkone
einsteigen. Außerdem wurde
der Einsatztrupp am Wochen-
ende mehrfach zu Ödlandbrän-
den – so im Klingetal – geru-
fen. jko

Mit Steckleitern
über Balkone

geklettert

Feuerwehr

Frage des Tages

Zu zeigen, was Familien für
die Gesellschaft leisten, war
ein Anliegen der 1. Eltern-
universität. Was Eltern um-
gekehrt brauchen, um ihre
wichtige Aufgabe erfüllen
zu können, dazu befragte
Antje Scherer die Referen-
tin des Einführungsvortra-
ges, Dr. Ines Brock, Auto-
rin zahlreicher Bücher zum
Thema Familie.

Frau Brock, was fehlt der
modernen Familie?

Eltern brauchen Zeit, um
für ihre Kinder präsent sein zu
können. Dazu gehört eine Ba-
lance von Erwerbsarbeit und
Familienleben. Sie brauchen
Flexibilität bei der Familien-
planung, Respekt und die öko-
nomischen Ressourcen.

Wie kann Familie unter-
stützt werden?

Vor allem durch eine hohe
Qualität in Institutionen wie
Kita, Schule und Jugendhilfe
– und bei der Elternbildung.
In weitaus stärkerem Maße
müsste die Öffentlichkeit zu-
dem anerkennen, was Familie
für das Klima einer Gesell-
schaft leistet. Empathie und
Fürsorgefähigkeit beispiels-
weise entstehen primär in der
Familie.

Wie können Eltern sich
selbst helfen?

Durch Geduld gegenüber
den Selbstbildungsprozessen
ihrer Kinder, durch Vertrauen
in die eigenen Fähigkeiten
und durch Klarheit, also ei-
nen wertschätzenden und den-
noch Orientierung gebenden
Erziehungsstil.

Was
brauchen
Familien?

Systemische
Familien-
therapeutin

Dr. Ines

Brock

Von Antje Scherer

Dass Eltern in den allermeisten
Fällen einen „guten Job“ machen,
diese Haltung zog sich von den
Grußworten des Oberbürgermeis-
ters (fünf Kinder) über den Eröff-
nungsvortrag der Familienthera-
peutin Ines Brock (vier Kinder)
bis in die Workshops. In der Öf-
fentlichkeit würden Eltern oft ge-
nug als Versager hingestellt, „die
Erziehung nicht packen“, dies
entspreche aber in keiner Weise
den Tatsachen: „Eltern waren nie
so engagiert für ihre Kinder wie
heute“, so die Wissenschaftlerin
Brock.

Ein breit angelegtes Bündnis aus
Volkshochschule, Stadtbibliothek,
Europa-Universität, Bundesagen-
tur für Arbeit, Kreiselternrat, Re-
gionale Arbeitsstelle für Auslän-
derfragenundzahlreichenweiteren
Institutionen der Stadt hat sich an
der Vorbereitung und Durchfüh-
rung dieser 1. Elternuniversität in
den Räumen derViadrina beteiligt.
Modell war die (landesweite) 1.
Elternuniversität Potsdam, von der
sich die Leiterin der Volkshoch-
schule Carola Christen 2007 inspi-
rieren ließ. Frankfurt war jetzt die
erste Stadt im Land, die das Projekt
regional umsetzte – ein Kraftakt,
den das Bildungsministerium mit
der Übernahme des größten Teils
der Kosten würdigte.

Am schnellsten ausgebucht
war der Vortrag „Kleine Helden
ganz groß? – Bedürfnisse von Jun-
gen“, der neue Erkenntnisse der
geschlechtsspezifischen Erzie-
hung vermittelte. Referentin Ines
Brock (Universität Halle) wollte
bei den über 40 anwesenden Jun-
genmüttern und -vätern vor allem
Verständnis für die oft schwierige
Rolle kleiner Jungen wecken. Die
Gesellschaft verlange zunehmend
„weibliche“ Stärken wie Kom-
munikationsfähigkeit und Emo-

tionalität, Kraft und Aggression
wären dagegen heute negativ be-
setzt. Erzieherinnen und Lehrerin-
nen kämen mit der Bewegungslust
von Jungen schlechter zurecht, oft
fehlten in den Städten auch Räume
zum Toben und Rangeln.

Platz für Elternfragen war auch:
Wie man mit einer Schwiegermut-
ter umgeht, die dem vierjährigen
Enkel einimpft, dass Jungs nicht
weinen dürfen, war ein Thema.
Oder ob man einem Siebenjährigen
schon erlauben dürfe, stundenlang

mit Freunden herumzustrolchen.
Jana Körner (29) hat noch keine
dieser Sorgen: Ihr Sohn Adrian
ist erst fünf Monate alt und ver-
schlief den größten Teil der Vor-
träge. „Eine tolle Sache“, urteilte
die Uni-Mitarbeiterin, „das sollte
unbedingt wiederholt werden.“
Sie habe sich vor allem über die
Gelegenheit zum Austausch und
viele wertvolle Anregungen ge-
freut. Eltern müssten ihren eige-
nen Weg finden, glaubt sie, „Pa-
tentrezepte gibt es nicht!“ Oft seien
Eltern „überstresst“ von der Viel-
zahl an Erziehungsratgebern, des-
halb findet sie die Botschaft des
Eröffnungsvortrages wichtig, dass
Eltern sich und dem Kind etwas zu-
trauen müssten.

In welchem Rhythmus es eine
Wiederholung geben wird, steht
noch nicht fest: „Jedes Jahr kann
man so eine Veranstaltung nicht
stemmen, aber vielleicht alle zwei
Jahre. Ich denke auch, das sollte in
dieser Größenordnung etwas Be-
sonderes bleiben“, so die Leiterin
derVolkshochschule Carola Chris-
ten, die sich gemeinsam mit den
Mit-Initiatoren über die vielen Teil-
nehmer freute.

Nicht nur die Zahnärztin Beate
Ermlich-Pocher (vier Kinder), die
gemeinsam mit ihrem Mann aus
Sieversdorf gekommen war, war
am Ende voll des Lobes über die
gelungene Veranstaltung.

Unter dem Titel „…nicht von schlechten Eltern!“ nutzten am
Sonnabend Mütter und Väter aus Frankfurt und Umgebung die
Gelegenheit, bei der 1. Elternuniversität Experten-Vorträge zu
hören und in Workshops zu unterschiedlichen Themen rund um

Erziehung ins Gespräch zu kommen. Veranstaltet wurde der
Tag von zahlreichen Institutionen der Stadt, von der Volkshoch-
schule bis zum Schulverwaltungsamt. Über 160 Anmeldungen
für Kurse waren eingegangen – weit mehr als erwartet.

1. Elternuniversität in Frankfurt sehr gut besucht / Kompetenz von Familien betont

Patentrezepte gibt es nicht

Nachwuchs gut versorgt: 23 Kinder wurden während der Work-
shops von OSZ-Schülern betreut, auch Mira (l.) und Moritz.

Das Angebot im Garten des
Kleist-Museums zu flanieren,
kam bei dem schönenWetter ges-
tern offenbar an: Zahlreiche Spa-
ziergänger ließen sich zu Kaffee
und „Heinrichstropfen“ locken
und nutzten anschließend die
Chance, die aktuellen Ausstel-
lungen des Hauses zu betrachten,
die anlässlich des Internationa-
len Museumstages keinen Ein-
tritt kosteten. „Besonders die li-
terarische Stadtführung war sehr
gut besucht“, so Sprecherin Eli-
sabeth Frisch, die über 100 Gäste
begrüßen konnte.

Um die Ecke, im Museum
Viadrina, führte Mitarbeiterin
Sonja Michaels Besucher zu
Stücken aus der Sammlung, die
sonst nicht zu sehen sind. His-
torische Mitbringsel von Rei-
sen illustrierten das diesjährige
Motto „Museen undTourismus“.
Im Packhof wurde am Morgen
die Schau „Simeliberg“ von
Henrik Schrat eröffnet, die bis
zum 5. Juli zu sehen ist. In bei-
den Häusern tummelten sich
200 Besucher, die besonders an-
getan vom Café im Kurfürsten-
saal waren. Hier serviertenAus-
zubildende des Internationalen
Bundes Donauwellen und Pfir-
sichschnitten. „Viele haben ge-
fragt, ob es das nicht regelmäßig
geben könnte“, so Sonja Micha-
els.An derAktion beteiligte sich
außerdem die Gedenk- und Do-
kumentationsstätte „Opfer poli-
tischer Gewalt“. as

Torte und
unbekannte
Mitbringsel

Offene Museen

Teuer wurde in Frankfurt der
Diskobesuch eines 24-jährigen
Mazda-Fahrers aus Falkenhagen
(MOL). Der junge Mann rollte
gestern Morgen kurz vor sieben
Uhr durch die Magistrale. Beim
Wendemanöver fuhr er über die
doppelte Sperrlinie – und ei-
ner Polizeistreife direkt in die
Arme. Die Beamten ließen pus-
ten. DerAlkoholwert: 0,97 Pro-
mille. Polizei-Oberkommissar
Ullrich Jobst: „Das wird teuer.
Bei dieser Ordnungswidrigkeit
gibt es nicht nur vier Punkte
in Flensburg. Sie kostet auch
500 Euro.“ jko

500 Euro und
vier Punkte

Polizei

Trotz des Wochenendes erschie-
nen am Sonnabend 54 Jugend-
liche im Gauß-Gymnasium: Beim
Landesausscheid der 14. Olym-
piade „Junger Biologen“ wett-
eiferten Schüler der Klassenstufe
6 bis 12 um Medaillen, den Son-
derpreis des Bildungsministeri-
ums und die Qualifikation für die
Schülerakademie im Juli.

Ein Heimspiel hatte der Frank-
furter Utz Ermel, der am Gauß-
Gymnasium die 9. Klasse besucht.
Er belegte in seiner Jahrgangs-
stufe den 1. Platz und erhielt au-
ßerdem eine Urkunde für die beste
Gesamtleistung. Der Schüler hat
bereits erfolgreich an Olympiaden
teilgenommen und gilt laut dem
Landesbeauftragten Frank Hein-
rich als einer der „Hoffnungsträ-
ger“ der Schule. Insgesamt hat-
ten sich knapp 2700 Jungbiologen
in Vorrunden mit ausgewählten
Problemen ihrer Naturwissen-
schaft beschäftigt. Auf die Fina-
listen von 21 Gymnasien warteten

dann am vergangenen Wochen-
ende mehr als 120 Wissens- und
Denksportaufgaben sowie mehr-
stündige Praktika. Daneben gab es
aber auch ein Rahmenprogramm
mit Sport und genügend Zeit zum
Ausruhen und Unterhalten. as

Landesfinale der Biologie-Olympiade
Klausur am Sonnabend

Sieger: Utz Ermel vom Gauß-
Gymnasium

Methoden zur Untersuchung von
Blut, Weiterbildungsmöglichkei-
ten bei bbw, Altenpflege in Mar-
thaheimundStoeckerhaus,Wohn-
projekte bei der Wowi und die
Präsentationen junger Firmen-
gründer im IHK-Bildungszen-
trum – interessierte Frankfurter
konnten am Sonnabend in diverse
sonst eher verschlossene Berei-
che hineinschnuppern. Er sei froh
über jede Firma, die sich am Tag
des offenen Unternehmens betei-
lige, sagte Brandenburgs Wirt-
schaftsminister Ulrich Junghanns
(CDU). Als Schlusspunkt seiner
Reise durch das Land hatte er
der Wohnungswirtschaft Frank-
furt einen Besuch abgestattet.
Auf Einladung von Geschäfts-
führer Ronald Schürg sah sich
der Minister die imVerwaltungs-
gebäude eröffnete Fotoausstel-
lung „Moskauer Straße“ des Fo-
tografen Mirko Tzotschew an und
prämierte zudem die Gewinner

des diesjährigen Sieger des Graf-
fiti-Wettbewerbs der Wowi.

Hätten sich die Mitarbeiter
der Wowi oder die Aussteller
im IHK-Bildungszentrum auch
mehr Besucher gewünscht, war
man beim Institut für medizi-
nische Diagnostik Oderland mit
der Resonanz zufrieden. Etwa
60 Menschen hatten sich nach
Unternehmensangaben dort in-
nerhalb von drei Stunden um-
gesehen. Die medizinisch-tech-
nische Assistentin Ines Klaus
und ihre Kollegen zeigten Be-
suchern, wie in dem Labor Blut-
proben ausgewertet werden. Das
geschieht am laufenden Band:
Täglich gehen rund 2500 Röhr-
chen mit Serum in der Einrich-
tung am Kleistpark ein. Neben
Rundgängen standen dort unter
anderemVorträge zu den Berufs-
bildern des Laborarztes und der
medizinisch-technischen-Assis-
tentin auf dem Programm. ahe

Frankfurter Firmen luden zum Tag des offenen Unternehmens / Junghanns bei der Wowi

Blutproben am laufenden Band

Sachkundig: Ines Klaus (vorn) informierte im Institut für medizi-
nische Diagnostik. Foto: Annette Herold


